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CCO OMO sehet, WEeEeIC en Mensch!
Vom christlichen Menschenbild, wahrnehmend ges  e

Hat die christliche elıgıon eın Menschenbild? Wenigstens ın Umriss-
sen? Eın Menschenbild, das dıie christlıchen Lebensäußerungen VON 1N-
nenNn her estimm: dem die chrıistlıche Religion denjenigen 1tmen-
schen, die nıcht dazu gehören, ach außen vermittelt, wofür S1e eben
als elıgıon in der Gesellschaft steht, hıneıin S1Ie Menschen sıch bil-
den lässt, womıiıt S1e OC der Angst macht der beides zugleich?
Menschenbil müsste herauskommen, Wds die christliche elıgıon für
ihre Jeweıilige Gesellscha bringt, womiıt sS1Ie den Zeıtgenossen, die Von
Gott, Hımmel und Kirche keıine Ahnung haben, plausıbel erscheinen
könnte Womöglıch hätte der Wettbewerb den Religionen ihren
Leıitbildern VO Menschen eine Vergleichsebene, der S1e siıch INessecnmn
lıeßen, ohne ass erst relig1öse Praktiken und Vorstellungen nachvollzo-
gCnh werden üssten Hat die christliıche elıig10n eın Menschenbild
Die Frage wıiederholt sıch den Schulıschen Unterricht iın der christlıchen elıgıon.
Religion wiırd Von profaner Alltäglichkeıit her Lernende erschlossen, ohne dass

SsiIe eine vorgängıige eru) mıiıt explizıter christlicher elıgıon veranschlagt
werden kann Dıdaktisch sınd die Schwellen suchen, auf denen Lernende noch
nıcht in dıe christliche Relıgion involvıert se1ın müssen, 6S dennoch authentisch mıt
ihr ekommen KöÖönnte nıcht das Menschenbil des Christentums der archi-
medische Punkt se1n, dem dıe Relıgion be1 sıch ist und zugleich Von außen
betrachtet werden kann? Dıe diıdaktıische Konstruktion 1eie arauf .hınaus, dass Ler-
nende auf das christliıche Bıld VOIN Menschen zugehen wahrnehmend, agend,
prüfend dabe1 iıhre lebensweltlichen ıfahrungen ıIn ihre Auseinandersetzung mıiıt
diesem Bıld eintragen und sıch auch nach sıch selbst fragen lassen, probeweise Stel-
lung beziehen und reflex1ive Kompetenzen ausbıilden

Dıdaktisch ist die Bildlichkeit des Bıldes verlockend Ein Mefischenbild
ist in Bıldern repräsentiert. Dıie äasthetische Verschränkung der Bewe-
SUNgZCN VO indiıviduellen Betrachter hın 1ıld und Vom Bıld
Betrachter SsSowl1e de  r sıch mühelos ergebende Übergang Mitteilung
und Reflexion INn der Sozıalıtät der erngruppe versprechen lebendigen
Unterricht. Von Fall Fall Onnte das objektivierend reziplerende Se-
hen In den vorgegebenen Sehordnungen von einem en unterbrochen
werden, uUurc das sıch die ehnenden berühren lassen und 1ıld
sich produktiıv Neues entdecken. Im Grundriss ware das eın relig1öses
Verhalten.
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ber hat die christliıche elıgıon eın Menschenbild? Wenigstens OTINa-
tive Grundlinien, deren Umrisse eıne verbindliche Festlegung auf das
ausmachen, Was der ensch in CNrıstliıcher Sıcht ist und WOTAauUus dann
» Werte« und » Normen« für das gesellschaftliche Zusammenleben abge-
leıtet werden können? Wırd die rage ach dem CNrıstliıchen Menschen-
bıld dogmatiısch gestellt, erwelst Ss1e sich didaktıisch als Als dog-
matıisches OSTula: ware das y»christliche Menschenbild« VON Vorausset-

abgeleıtet, die In der gelebten christlichen elıgıon selbst lıegen
und erst relig1ösen ollzügen vermiuittelt werden uUüssten Die rund-
aquSSagC. » Das ıld VOIIN Menschen als eines Geschöpfes Gottes macht
1eSs und das verbindliıch und rlaubt die der jene Abweichung unter
keinen Umständen «< erschließt, als Basıs-Satz gCNOMMCN, schwerliıch
relıg1öse Qualität. Die Aussage setizt das Verhältnis ZUMM Schöpfergott
VOTauUus und müusste sıch erst relıg1öser Anschauung und Gestimmtheit
entfalten, bevor Prozesse in Gang kommen, die produktiv ach Konse-
queNzZCNh für das Menschenbil agen Deshalb erscheinen Berufungen,
me1ıst kirchlich-gesellschaftspolitische, auf das christliıche Menschenbil
als ideologische Setzungen. Von Galıle1 angefangen lıegen viele
auf der Hand, vollmundıge Beschwörungen 1stlıcher Normativıtät
Von der wissenschaftlich-technischen und polıtiıschen Entwicklung rasch
uberho wurden und nıcht einmal kleinlaut wlderrufen, sondern SCHIIIC
VeETgESSCH gemacht wurden.
uch historisch ware es unmöglıch, konstante Linıen 1in den Menschen-
bıldern vVvon altkırchlichen Märtyrern, von Kreuzriıttern, Von aufklärer1-
schen protestantischen Pfarrern des und den Konzıilsvätern des

Vatıkanum auszumachen. Hıstorisch ist das christliıche Menschenbil
nıcht als objektiv vorgegebene TO aufweısbar, dıe arauwartet, ass
Tr1ısten sıich darauf beziehen. Wenn 6S überhaupt g1bt, besteht

vielmehr IM Prozess seiner jeweiligen Gestaltung, un z  ar In reli-
giösen Vollzügen, deren Wahrnehmungen und Konsequenzen unler den
Beteiligten en kommuniziert werden.
In dieser ese 1eg eine religionspädagogische Zumutung. Das schein-
bar VOT Berührung mıt i1stlıcher Religionsausübung siıcher DC-
schützte Terraın anthropologischer rörterungen verlangt didaktisch,
ass Lernende nachvollziehend hinter dıe Prozesse der Gestaltung eines
christlıchen Menschenbildern kommen. Wenn die rage ach dem
christliıchen Menschenbil für entwerfendes und gestaltendes Lernen
konzıpilert wird, INUSS das relıg1öse Potential zugänglıch se1n, aus dem
sıch die Gestaltungsprozesse spelisen. Für jeden Unterricht sSe1 betont,
ass Lernen, auch 1m Eıinlassen auf elıgıon, immer VON reflex1ver Dıis-
tanzıerung begleıitet se1n IMNUSS, der Unterricht schlösse andernfalls das
pädagogisc konstitutive OQLUACELV ausS, das Sıch- Wundern, das sıch
seiner selbst bewusst wırd und SOMIt Unterricht bildend macht
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Die gılt als dıe Instanz, der Orientierung über dıe christliıche elıgıon g-
wird. Sie figuriert als » Vorgabe«, der sıch das christliche Menschenbil

unter wahrnehmenden Gestaltungsprozessen e bringt und sich INn ACIu
1C verbindlıch macht. Die ist jetzt weniger historisches Dokument als
1elmehr »Heılıge Schrift« ZWe1 einschlägigen Texten versuche iıch MIr aufzu-
schlüsseln, wıe das christlıche Menschenbiıl: zustande kommt el stehen eigene
rfahrungen mıt der eiılıgen Schrift auf dem piel, die krıtische Prüfung verlangen
und vielleicht Anstoß weıteren Versuchen und Wahrne  ungen geben. Präzision
gleichermaßen 1Im mıt den Sachverhalten als auch der elbstwahrneh-
INUN: edingen siıch wechselseitig und gehören didaktischen andwerkszeug

»Seht, WeiC eın Mensch'!'« sagt Pilatus auf Jesus hınwelisend (Joh 19,11)
Der römische Gerichtsherr ist be1 Johannes VOIN der NSCHAU Jesu über-

und g1bt ıhn dennoch ZUur Hınrıchtung fre1; ist eın problematı-
scher Gewährsmann em ist die Aussage nıcht klar Meiınt Pılatus
mitleidig: »eın erbärmlıicher ensch, keiner inrıchtung wert«? der
lässt ıhn der Evangelıist »Hıier, der ensch Sschlec  1n, wI1ıe Von
euerm Gott Von Anbegınn gemeınt war!«?
Zuvor hatte Pılatus Jesus foltern lassen. Zur olterung gehörte das Aus-
peiıtschen und dıe Verhöhnung Urc Schläge 1Ns Gesicht. Die Folter
bricht den Menschen körperlich und seelisch. Dem »König der uden«
wurde DO und Ho  s eın Purpurmantel umgelegt und eine acnerl1-
che Krone aus Dornengestrüpp ber den Kopf SCZOYCN. So wiırd A4Uus
der Jortur dem vorgeführt »Seht, weilcC eın Mensch!«

Unter dem Öörakı der Darstellung entstehen Bılder. Wiıe der jJohanneısche Uusam-
menhang nahe egt, stellt die christliche Ikonographie den au Gestellten ın
sStummer Gebrochenhe!: und gleichwohl hoheitsvo dar. Im Anschluss dıe g..
schilderte Szene Jesus Pılatus kurz ab DDu hättest nıiıcht die aC mich kreu-
ziıgen lassen, WG Ss1e dır nıcht Von oben her«, Von Gott, »gegeben WÄTE«
(19,1 1) ach Johannes klagt Jesus Kreuz nıcht über seine Gottverlassenheıit (vgl

15,34); bıs zuletzt ist der SOUveräne Gottessohn (19,2511)
iıne unerbittlıche Frontalıtä: strukturiert das 1ıld Jesus steht, WwWIe auf
einer ühne CZ VOonNn Pılatus präsentiert, wehrlos, 1n grausam parodıierter
ürde, VorT dem Volk, das iıhm se1in fanatisches »Kreuzige!« 6) ent-
gegenschreit, und9 WCg, mıt dem« Wer sıch auf dieses ıld
einlässt, bekommt seinen atz unter der schreienden enge aNZC-
wlesen: Er schaut in das Stumme Angesicht Jesu und ntrınnt iıhm N1IC
Der Hınschauende wird, Je ıhm aNgCMCSSCH, wlilederum Von dem Be-
trachteten angeschaut. Subjektivıtät und Objektivıtät verschränken sıch.
Selbst WeT als zıvilisıerter ensch nıcht mitschreıt und siıch dıstanzıe-
Ien versucht, spürt in seinem Inneren die satanısche Lust, das verno
pfer Tode bringen
Dıesem Bıld Stan:  W halten! Dem au Gestellten und sıch elbst! Unter dem
tosenden Geschre1i der Menge ringsum nıcht weglaufen! Das ist der ugang des
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chrıistlıchen Unterrichts INn Punclto Menschenbil 1eTr aben WIT 6S mıiıt einer christlı-
chen elıgıon tun, die den Z/Zugang ihr nıcht einschmeıichelnd-gefällig organı-
sıert, sondern In chroffer Konfrontation. Sıe schafft unter den jeweiligen lebens-
weltlichen edingungen Verbindlichkeit Unmöglıch, sıch 1mM Frühjahr 2004 auf
Jesus einzulassen, ohne in ihm zugle1ic jenen mısshandelten Iraker sehen, einen
se1iner »geringsten Brüder« (Mit 23:3 —46) Von VOINGC, ın einem schwarzen Kapuzen-
gewand, mıt verhülltem Haupt und hılflos abgespreizten Armen, wehrlos auf einem
Podest eıner Kamera präsentiert; jeder Hand eın Finger und vermutlıch auch der
Penis mıt Drähten versehen, dıe 1m nächsten Moment den Körper unter elektrische
tromstöße seizen. »Sehet, weilcC eın Mensch!'«1!

Die Szene steht in der Peripetie der Passıonsgeschichte. Pılatus hat ber
Jesus och N1C entischıeden Er Ste unter dem ruck des fanatısıerten
Pöbels Da zählt die eigene Meinung des Mac  aDers schlussendlich
nıcht Die Leser, die in der Passıonsgeschichte miıtgehen, w1issen ängst,
ass sS1e siıch mıiıt Jesus auf dem Weg ZUT Hınrıchtung befinden Für sS1e
nımmt der verspottete öÖn1g 1mM urpurmante die Gestalt des nackten
Gekreuzigten Sie sehen den Verhöhnten ST1 da stehen und
zugleich den, der mıt angenagelten Armen stirbt »König der uden« hat
Pılatus ber das Kreuz Jesu schreiben lassen, und damıt den Protest der
Hohenpriester hervorgerufen (Joh Die kultischen Darstellungen
zeigen T1STUS auch och Kreuz mıit jener Krone aus Dornen, die
och In der Vernichtung den Herrscher S1IC  ar MaCcC Das ıld des VON
Pılatus Präsentierten macht für die relig1öse Anschauung mehr siıchtbar,
als ze1gt.

Im Zusammenhang der christlichen Bıbel VOMM en Testament die
Linie der leidenden Propheten auf die Passıonsgeschichte Jesaja, Je-
rem1a dann auch ohannes der Täufer, der Vor Jesus hingerichtet
wurde. uch das geheimnisvolle Lied VO leidendenden Gottesknecht
(Jes 53,2—12) welist 1Im Zusammenhang beider JT estamente auf das Ster-
ben Jesu hın, dessen Darstellung dieses Lied aufnımmt. Der Gottes-
eCcC und Jesus VON Nazareth stehen ın einem Entsprechungsverhält-
nis.*
uch der Gottesknecht ist ZUm Anschauen dargestellt; das Lied VON ıhm
verlangt VOmMmM Leser das Verhalten bildlicher Imagination. » Wır sahen
ihn, aber da War keine Gestalt, die uns gefallen ätte Er der er-
verachtetste,116  Christoph Bizer  christlichen Unterrichts in puncto Menschenbild. Hier haben wir es mit einer christli-  chen Religion zu tun, die den Zugang zu ihr nicht einschmeichelnd-gefällig organi-  siert, sondern in schroffer Konfrontation. Sie schafft unter den jeweiligen lebens-  weltlichen Bedingungen Verbindlichkeit. Unmöglich, sich im Frühjahr 2004 auf  Jesus einzulassen, ohne in ihm zugleich jenen misshandelten Iraker zu sehen, einen  seiner »geringsten Brüder« (Mt 25,31—46): von vorne, in einem schwarzen Kapuzen-  gewand, mit verhülltem Haupt und hilflos abgespreizten Armen, wehrlos auf einem  Podest einer Kamera präsentiert; an jeder Hand ein Finger und vermutlich auch der  Penis mit Drähten versehen, die im nächsten Moment den Körper unter elektrische  Stromstöße setzen. »Sehet, welch ein Mensch!«!  Die Szene steht in der Peripetie der Passionsgeschichte. Pilatus hat über  Jesus noch nicht entschieden. Er steht unter dem Druck des fanatisierten  Pöbels. Da zählt die eigene Meinung des Machthabers schlussendlich  nicht. Die Leser, die in der Passionsgeschichte mitgehen, wissen längst,  dass sie sich mit Jesus auf dem Weg zur Hinrichtung befinden. Für sie  nimmt der verspottete König im Purpurmantel die Gestalt des nackten  Gekreuzigten vorweg. Sie sehen den Verhöhnten still da stehen und  zugleich den, der mit angenagelten Armen stirbt. »König der Juden« hat  Pilatus über das Kreuz Jesu schreiben lassen, und damit den Protest der  Hohenpriester hervorgerufen (Joh 19,21f). Die kultischen Darstellungen  zeigen Christus auch noch am Kreuz mit jener Krone aus Dornen, die  noch in der Vernichtung den Herrscher sichtbar macht. Das Bild des von  Pilatus Präsentierten macht für die religiöse Anschauung mehr sichtbar,  als es zeigt.  1  Im Zusammenhang der christlichen Bibel führt vom Alten Testament die  Linie der leidenden Propheten auf die Passionsgeschichte zu: Jesaja, Je-  remia  ., dann auch Johannes der Täufer, der vor Jesus hingerichtet  wurde. Auch das geheimnisvolle Lied vom leidendenden Gottesknecht  (Jes 53,2-12) weist im Zusammenhang beider Testamente auf das Ster-  ben Jesu hin, dessen Darstellung dieses Lied aufnimmt. Der Gottes-  knecht und Jesus von Nazareth stehen in einem Entsprechungsverhält-  nis.2  Auch der Gottesknecht ist zum Anschauen dargestellt; das Lied von ihm  verlangt vom Leser das Verhalten bildlicher Imagination. »Wir sahen  ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. Er war der Aller-  verachtetste, ... so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg«  1  In den Printmedien etwa das Titelbild des Spiegel 2004, Nr.19 vom 3.5.04. Die  Photographie hat die politisch gewollte decouvrierende Wirkung durch die häufigen  Wiederholungen im Fernsehen entfaltet. Der Zusammenhang mit dem leidenden  Christus war ausgeblendet, dennoch eine der Voraussetzungen für die Wirkung.  2 Jes 53 wird in den Passionsgeschichten von Mk und Mt. in Einzelzügen aufge-  nommen (vgl. etwa Mk 14,61 und 15,5 mit Jes 53,7 und Mt 27,38 mit Jes. 53,12).verachtet, ass das gesicht VOT ıhm verbarg«

In den Printmedien etiwa das Titelbild des Spiegel 2004, r.19 VO 3.5.04 Dıie
Photographie hat die polıtisc) gewollte decouvrierende Wiırkung durch die iufigen
Wiıederholungen 1mM Fernsehen entfaltet. Der /usammenhang mıt dem leiıdenden
hrıs' ausgeblendet, dennoch ıne der Voraussetzungen die Wırkung.

Jes 53 wird 1ın den Passiıonsgeschichten VON und Mit. in Einzelzügen aufge-
OTmINMmMeEeEN (vgl etw: 14,61 und 135 mıt Jes 53,7 und Mt 27,38 mıt Jes
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(Jes 5321 Der Anblick ist Anschauen, aber ist physisch nıcht
auszuhalten. In bemerkenswerter Identifikation werden
he1t« und Schmerzen« in ıhn hineingesehen. Ich fasse dieses
»UNSET« christlich 1im weltesten Sınn, ass es die tuell wehtuenden
Schmerzen potentiell aller Menschen in dieses Leiden einzutragen CI-
laubt. Er iıst für geopfert und begründet somıit denen, die iıhn
sehen, eıne Verantwortung für es Leiden vVvVon Menschen. »Er ist
unseTeT 1SSeta wiıllen verwundet und Nrer un:! willen zerschla-
gCcnh Dıie Strafe 1eg auf ıhm, auf ass WIT E_rieden hätten« »Man gab
ıhm se1n rab be1 den Otitlosen und be1 den eltätern, als gestorben
WAar, wıewohl nıemandem Unrecht getan hat und eın Betrug in se1l-
NemM Uun: SCWESCH 1sSt.«

Ich asse mich Jjetzt nıcht auf die Fragen der historisch-kritischen Interpretation eın
Handelt CS sıch eın nıcht mehr assbares FEinzelschicks: oder Israel als Volk,
das die Sühne leistet? Unter welchen Bedingungen WAÄT! eın stellvertretendes pfer
überhaupt enkbar: Was eın Gottesbild waäre implızıert? Das €es sınd (zum Teıl
ratıonalısıerende) Fragen, die dem Hıinsehen auf den Geplagten nachgeordnet Sind.
Sie sınd auf »Sachverhalte« ausS, denen sıch eıe Subjekte aus eigener Machtvoll-
kommenheiıt verhalten. So wiırd die ahrnehmung relıg1öser Vorgänge neutralısıert,
weiıl S1E den Wahrnehmenden5 sıch selbst tellen. Was mıt hnen gesche-
hen kann, kommt VOT allem in einem merkwürdigen »Umschlagen« des Geschauten
heraus

Der gesehene Goüesknécht ist tot und begraben 9) ber der Tote
wird »das Licht schauen und die Fülle haben«. Gott ennt ihn meıinen
»Knecht« und den »Gerechten«, der »den Vielen Gerechtigkeit Schafiien
wird«, indem ihre Sünden 11) Der Tote und Begrabene ohne
Gestalt und Schöne, der angeschaut wird, sSte in lebendiger Gegenwart
VOT ugen; (Gjott wiıird ıhm die Starken Raube geben 17) Im Seh-
akt, auf den ich mich programmatisch konzentriere, oszıllıert das ıld
Der Geschundene, Verachtete, Ja durchaus, der als Opferlamm (7) »
SCTEC« Sünde gleichsam sıch zieht drastisch: einsaugt und zugleich
der Von Gott eingesetzte lebendig Herrschende, der Gerechtigkeit
schafft el Bılder überblenden siıch. Im oten wird der Lebendige
siıchtbar, und 1m Lebendigen die Strafe Tode Kontemplation:
eh Bılder sınd 1im Sehakt gleichzeıitig und N1IC rationalısıerend in
eiıne Abfolge bringen.
Das Gottesknechtslied stiftet den Hörend-Sehenden eigenartigé Zeıt- und Raum-
verhältnisse. In der Präsenz des leidenden Opferlammes, das »der Herr zerschlagen«

10) hat, ıst der ukunftsraum eröffnet, in dem 6S ebt und über die Vielen
herrscht. deren Sünde 6S trägt. Der Raum be1ı den Gottlosen, 1n dem der Verstoßene
und Getötete egraben lıegt ist zugleic Raum der Gerechtigkeıit und des
eıls Und umgekehrt, der Heılsraum bleıibt durchweg 1im Raum der Verachtung und
des Todes geerdet. Die Überblendung, das »hın- und her Kıppeln« beider Bılder, löst
dıe Spannung nıcht auf: die Gegenwart des eıls, anzuschauen und sich VvVom eıls-
bringer anschauen lassen, ist reale Gegenwart und steht gleichwohl ın ihrer vollen
Realisierung endzeitlich-eschatologisch noch A4aUus.
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Die Überblendung der beıden Bılder vollzieht sıch ebenso In der Pas-
s1onsgeschichte. Von der hoheitsvollen Würde des Gefolterten be-
reits die ede Der Auferstandene macht das Sterben Kreuz nıcht

Vorstadium eines dann ndlıch erzielten Ergebnisses, sondern el
/Zustände sınd für die relig1öse Anschauung 1m Bıld gleichzeıitig und be-
dingen sıch gegenseıtig. Das Wechselspiel der beiden Bılder hın und her
konstitulert die cCNrıstliıche Grunder  rung.

Für die didaktische Konkretion verwelse ich zunächst auf den Isenhe!1-
INeT ar VonNn Matthıas Grünewald in Colmar®. Meiıne didaktıiısche
Erzählung lautet 1mM Grundriss Im Antoniterkloster werden die
Anton1usfeuer (der Gürtelrose) leiıdenden Menschen gepflegt Bevor die
Kranken 1Ns Spıtal kommen, werden Ss1ie VOT den Altar der Klosterkirche
geführt Dort stehen der knıen sS1e VOT dem überdimens1ionierten 1ıld
des Gekreuzigten, alleın, Stunde Stunde Sıe sınd dort hart mıt dem
Tod konfrontiert, mıiıt dem eigenen und mıt dem Tod des ottessohnes,
der sıch der Menschennatur annımmt. »Er INUSS orößer werden, ich aber
geringer« (Joh 3%30), sagt Johannes der Täufer den VOT dem ıld
Knıeenden und welst mıiıt angem Zeigefinger auf den eben Gestorbenen

Fuß des Kreuzes sınkt Marıa 0  ächtig in die Arme des Lieb-
lıngsjüngers, Marıa Magdalena ringt die ände Synästhetischer Wahr-
nehmung die age aut in den hren Der eic und das Behältnis
für das Abendmahlsbrot zeigen:; wıe dieser Tod 1m Kloster eingele1bt
wird.

Links auf den Seitenflügeln stehen statuarısch Zzwel Gestalten, el in überirdischer
Gelassenher Sebastıan, der heilıge ärtyrer, der urchbohrt Von den Pfeilen des
Hinrichtungskommandos 1m Tod als Befreiter den 1mMmMme offen sıeht, und der
Hausherr Antonius, der mıt dem SSTa| In der Hand unerschütterlich aushält, ob-
wohl eın Teufel Von außen eftig die Fensterscheıbe der Halle hämmert, dass
die bleigefassten Butzenscheiben 1INSs nnere poltern: Die beıden eılıgen sınd Vor-
Bılder, gereift der Erfahrung des Kreuzes.

Sonntag wird der ar aufgeklappt, Von der Miıttellinie des e_
bıldes ach außen. Die Jetzt siıchtbare uUuCKWAan|: en eın
Trıptychon. Die euziıgung zeıgt, WAas In ihr steckt. Das geÖö  ete 1ıld
versetzt in eınen Farbenrausch. Marıa hält 1mM geschützten arten iıhr
neugeborenes ınd auf den Armen, übergossen VO anz des 1MM11-

Unter den zahlreichen Bıldbänden hebe ich Scheija, Der Isenheimer Altar,
Köln 1969, hervor; theologischen Gesamtprogramm des Altars vgl 651 Auf
der 1.  ung der drıtten ene fehlen noch die beiden bäuerischen Fıguren 1m
Schreın, dıe Füßen des eılıgen Huhn und chweın als aben bringen. Sıe sınd
erst ın Jüngerer eıt in den Altarsschrein zurückgekehrt.
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schen Wohlgefallens. em S1IE auf iıhr ınd blickt, trıtt, visionär gC-
schaut, die Hımmelskönigin segnend auf Ssie Z hınter iıhr erfüllt das
Orchester des himmlischen Hofstaates die ganze Kırche mıt se1iner Mu-
sık Auf dem einen Seıtenflüge kommt der rzenge Gabriel mıt wehen-
den Gewändern soeben VO Hımmel era Marıa die Schwanger-
schaft aNZUSagCN, die der Heılıge Geist ın Gestalt einer atherıschen
au zugleich bewirkt. Die erabkKun des Heıiıls in Christus wird auf
dem Seitenflüge gegenüber vVvon der berühmten Darstellung der Auf-
erstehung 1e Die Wächter lıegen geblendet oden, dus dem
offenen Grab steigt Christus auf, VorT dem Sternenhimmel, in eine kre1is-
runde orl1ole VonNn 1C gelb,’grünblau.
Die himmlısche Herrlichkeit bleibt Von der Passıon begleıtet. Sıe ist gleichzeıtig mıt
dem Kreuz, SOZUSagcCNn dessen Innenseite. Marılas Kınd lıegt auf zerrissenem Linnen,
das VO| Kreuz stammt. Dıie redella, der Bılder, die unter dem ersten Z
stan! die rablegung Jesu zeigt, kontrastıiert wohl auch dıe Darstellung Von Advent,
Weihnachten und Ostern.

Zur rage ach dem Menschenbild och die T1 ene och einmal
wird der Itar aufgeklappt, denn auch die Christusgeschichte hat WwIe-
erum eine Innenseite. Wer VOT dem Kreuz dem Leiden Stand hält und
ımm  - WwI1Ie der imme auf die Erde kommt; WerTr sıch Von der
himmlıschen Wiırklichkeit hat wahrnehmen lassen, der sSte in kosmı1-
scher Harmonıie, in Verantwortung für das en der Miıtmenschen In
der Welt Wie sıch das in der Lebensführung nıederschlägt, ist en
ber das menschlıche en hat nunmehr eine Rıchtung Es verläuft
nıcht mehr N1NUur Von der Zeugung und ZUTIN Tod, sondern in der
spirıtuellen Dımension gegenläufig, VOTN erfahrenen Tod in der Kreuzes-
betrachtung en aus der Kraft es christliche Anthropologie.
Das Leben erhält durch die ene hinter dem Kreuz eine sozlale Gestalt.

In senheim das die klösterliche Gemeinscha: unter Antonius, der esttag
des Heiligen, geschnitzt, 1mM Schrein der drıtten ene VOT dem Klosterkonvent
thront Er verbürgt den Geist der Gemeıinschaft, nımmt die Gelübde ab und richtet.
Nıchts Menschliches ist ıhm fremd; aQus dem Saum se1nes Gewandes schaut eın
chweın auf die Klosterbrüder era| Und WwWeTrT ist Antonius? 1eder geben die Se1-
enflüge Auskunft. Er le  S durch se1n eispiel, den Dämonen körperlich Stand
en. Denn sıch eın menschlıcher Leı1ib efindet, der sıch dem Geist Von Chris-
tus öffnet, mussen ämonen iıhre eITSscha: fürchten und wüten UuUMso schreckli-
cher. Aber schon a  Sa sıch der retttende Christus VO Hımmel her, und dıe Geilster
lassen ab. Antonius VO:  svoll seinem Heıjland »Fast wärst du spät gekom-
men!'« Antonius ist der, dessen Füßen die Heilkräuter sprießen, die das Kloster
ege der Kranken benutzt, en| den noch heilıgeren Paulus, den Eremiten, in
eıner ase esucht

Der räzeptor des Osters hat mıiıt dem aler 1aSs Tunewa für
se1in Kloster be1l Elsässer Riesling in langen Dıskussionen eın 1ST1cANes
Menschenbild entwickelt Es INUSs für uns N1IC das rgebnis se1n, aber
das orgehen ist beispielhaft. Das christliche Menschenbild entspringt
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der Erfahrung mıl dem gekreuzigten Christus der das VonNn oltt g_
schenkte Leben Vo Kreuz her entgegenkommt

VI

Die christliche Religion geht nıcht ı Erfahrun auf: S1IC
NIC U aus raglıc. SCHMN, ob der heutige Relıgionsunterricht
Raum ng mıt dem ekreuzigten und deren Verbalisierung ermögliıchen
kann ber ist dann christliche elıgıon, die unterrichtet wird, WE anders deren
Zentrum darın lıegt, dass sıch der auferstandene Chrıistus Kreuz wirksam macht?
Der chaden lıegt die Unterrichteten darın dass S1C möglıcherweıise iıhrer Lebtag
mangels Sensı1ibilıtät und Sprachvermögen die christliıche runder: nıcht realı-
S1ICTEN können WC) S1IC hrer eıt auf S1C zukommt Elementare Potentiale Von
Kraft und geistlicher Gesundheit lıeben iıhnen möglıcherweıise verschlossen christ-
1C Menschenbilder würden dıe chüler didaktısch unableıtbaren ıdeologı1-
schen Konserven Zumindest 1st die entsprechende relıg1öse » Wahrnehmungskom-
petenzZ« der Lehreraus- und fortbildungen sodass wen1gstens dıe Unter-
richtenden die Vorgänge ıhrer elıgıon sıch selbst wahrnehmen Auf diesem
Hıntergrund füge ich noch ‚WCI SCüber CIBCINC rfahrungen

Fın kleines relıg1onspädagogısches Semiıinar Maınz
Zuletzt WAaren Kruzıifixe AdQus der CISCNCNH Biographie miıt en DC-
schildert worden ass S1C VOonNn den Teiılnehmenden »gesehen« und auf
Verhaltensweisen abgetastet werden konnten die S1IC etwa induzieren
ıne kleine bronzene Kreuzesfigur 1St IL Gedächtnis geblieben die
IR Kommilıtonın Von ihrer Erstkommunion auf schwıier1gen
Weg die Evangelısche Kırche begleitet hat
Die Anschlusssıtzung, WIEC üblıch Stuhlkreis begann mıiıt
Arbeıtsauftrag für e1inNne Studentin »Bıtte gehen S1e ach nebenan 11S
Zimmer des ans schließen S1ie auf und olen Sıie dort das edıiıum
für diese Sıtzung Schauen Sıe sıch uhe u S1e werden el auf

klettern müssen!« Den hatte ich ein Kruzifix SC-
stellt das der Wand hıng Die OmMM1lıtonın kam sichtlıch verlegen
zurück Das Kreuz gut lang, mıiıt zierlichem Oorpus S1e trug
das KTreuz eNnutsam auf ıhren Armen WIEC äugling In der Tür
blieb S1IC stehen und schaute siıch IT1ı0EerTt 1ın mıt dem eirem-
denden egenstand” Schließlich machte S1C fünf entschlossene Schritte
auf miıich und legte I1Tr den Gekreuzigten die Arme Ich War

verlegen WIC S1C » Was soll ich mı1T dem Dıng?« ber du kannst
Jesus den Dır 6C111Cc Trau auf die Arme legt, N1IC iınfach welıter-
geben! So schaute ich ıhn mıt chaudern

gotisıerenden Kruzıifix 1St Jesus mıiıt ZWEeEe1I Nägeln durch die andflä-
chen und drıtten uUrc die übereinandergelegten Füße auf das
olz genagelt Qual die Gesichtszüge Gerade ne1gt das aup

der ornenkrone sterben SO äng senkrecht der

Dıie L eıter Waren Stephan Weyer-Menkhoff und ich
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Wan  O, Jetzt aber iıch iıhn waagerecht. In dieser Position reckt MI1r
das aup entgegen, schaut miıch verzweiıftelt und schreit: »Hılfmir da
raus!'« Ich kann ıhm aber nıcht helfenEcce homo — sehet welch ein Mensch!  121  Wand. Jetzt aber halte ich ihn waagerecht. In dieser Position reckt er mir  das Haupt entgegen, schaut mich verzweifelt an und schreit: »Hilf mir da  raus!« Ich kann ihm aber nicht helfen ... Schließlich lege ich den Ge-  kreuzigten bedächtig in die Mitte unseres Kreises auf den Fußboden.  Jetzt nimmt die ganze Runde die Umkehrung wahr: Er kann nicht ster-  ben! Eine phänomenologische sxoyn wie im Lehrbuch: Plötzlich wird  Gewohntes mit neuen Augen gesehen. Es folgt ein stockendes Gespräch  über die ratlos machende Hilflosigkeit.  Schließlich nimmt ein Student, zur großen Erleichterung aller, das Kreuz  vom Boden auf und stellt es am Ende der Längsachse des Raumes auf  einen Stuhl, angelehnt an die Lehne. Der Raum ist jetzt geradezu gottes-  dienstlich geordnet. Wir loten in stockendem Gespräch aus, worin die  Veränderung besteht: »Er ist ruhig gestellt«. — »Es ist vollbracht!« (Joh  19,30) — »Ich selber werde auch ruhig.« — »Wo ist Gott derweilen?« —  »Von woher könnte Gottes Kraft wirken?« — »Das Kreuz als Ort der  Offenbarung?« »Was ist Kult?« »Sollten wir jetzt beten?« Wir probieren  es mit dem 22. Psalm. »Irgendwie stimmt das alles nicht!« ... Zum Ende  der Stunde holte mein Kollege aus seinem Arbeitszimmer Hammer und  Nagel (was so ein Professor alles im Schreibtisch hat!). Wir erwägen, wo  unser Jesus hängen müsste, nicht zu nahe, aber auch nicht ganz weg, wir  wollen ihn jetzt behalten. Dort oben? Ja, aber nicht im Himmel! Und auf  keinen Fall auf einer Raumachse. Das ganze Semester hatten wir ein  gutes Verhältnis zu dem Mann dort oben.  2. Immer wieder zieht es mich für einen Nachmittag in den Dom zu  Lucca in der Toscana, zum Volto Santo, zum Heiligen Angesicht. Das  erste Mal kam ich touristisch-absichtslos. Im Hauptschiff, etwas seitlich,  fiel mir eine Art Tempel auf, fast drei Mannshöhen hoch, sechs Bogen,  im Sechseck angeordnet, von einer Kuppel überdeckt.. Die Rückwand  purpurn, die Bogen mit engmaschigen schmiedeeisernen (?) Gittern  versehen. Achselzucken, wohl irgendeine Devotionale da drin. Ich gehe  vorbei. Da trifft mich ein Blick aus dem Gehäuse. Ich schaue zurück,  gleite dann auf eine Kniebank nieder und sehe jetzt die Gestalt von vorn.  Es waren die Augen, diese großen Augen, die mich getroffen hatten:  asymetrisch gestellt, weit geöffnet, wissend, traurig und gütig-streng. Sie  sehen mich, der Blick geht durch und durch und — er sieht auch an mir  vorbei. Christus am Kreuz. Seine Haut ist von einem tiefen Braun, das  Gesicht umrahmt von gepflegtem schwarzem Haupthaar, in der Mitte  gescheitelt, und von einem ziseliert gelegten Vollbart. Der Mund ist  leicht geöffnet, ich glaube einige weiße Zähne zu sehen. Der Christus ist  von oben bis unten in einen Talar mit weit geschnittenen Ärmeln geklei-  det. Die Falten fallen in sorgsam geordneten Bahnen herab, fast kaneliert  wie griechisch-klassische Säulen. Der Körper darunter hebt sich ab, als  ob er atmete. Um die Hüften ist ein schmales Band gegürtet, das die  Falten verschiebt. Seine Enden hängen vor dem Bauch in zwei gleich  langen, parallel geordneten Bahnen herab. Nackte Füße hängen parallel  zueinander nach unten, als befände sich der Körper in der Luft. Die feinSchließlich lege ich den Ge-
kreuzıgten bedächtig in die Miıtte uUunseTrecs Kreises auf den Fußboden
Jetzt nımmt dıie ganzc Runde die Umkehrung wahr: Er kann N1IC ster-
ben! Eıne phänomenologische ETOXT| w1e 1m Lehrbuch Plötzlıch wird
Gewohntes miıt ugen gesehen Es folgt eın stockendes Gespräch
ber die ratlos machende Hilflosigkeıit.
Schließlich nımmt eın Student, ZUT großen Erleichterung aller, das Kreuz
VOM en auf und stellt 6S Ende der Längsachse des Raumes auf
eınen Stuhl, angelehnt diıe Lehne Der Raum ist Jetzt geradezu tieSs-
dienstlich geordnet. Wır oten in stockendem Gespräch auS, worın die
Veränderung besteht »Er ist ruh1g gestellt«. »Es ist vollbracht!« (Joh

»IC selber werde auch 12.« » Wo ist Gott derweilen‘?«
» Von woher könnte (Gjottes Kraft wirken?« »Das Kreuz als der
Offenbarung !« » Was ist Kult?« »Sollten WITr jetzt beten?« Wır probieren
esS mıt dem Psalm »Irgendwıe stimmt das alles nıcht!'«Ecce homo — sehet welch ein Mensch!  121  Wand. Jetzt aber halte ich ihn waagerecht. In dieser Position reckt er mir  das Haupt entgegen, schaut mich verzweifelt an und schreit: »Hilf mir da  raus!« Ich kann ihm aber nicht helfen ... Schließlich lege ich den Ge-  kreuzigten bedächtig in die Mitte unseres Kreises auf den Fußboden.  Jetzt nimmt die ganze Runde die Umkehrung wahr: Er kann nicht ster-  ben! Eine phänomenologische sxoyn wie im Lehrbuch: Plötzlich wird  Gewohntes mit neuen Augen gesehen. Es folgt ein stockendes Gespräch  über die ratlos machende Hilflosigkeit.  Schließlich nimmt ein Student, zur großen Erleichterung aller, das Kreuz  vom Boden auf und stellt es am Ende der Längsachse des Raumes auf  einen Stuhl, angelehnt an die Lehne. Der Raum ist jetzt geradezu gottes-  dienstlich geordnet. Wir loten in stockendem Gespräch aus, worin die  Veränderung besteht: »Er ist ruhig gestellt«. — »Es ist vollbracht!« (Joh  19,30) — »Ich selber werde auch ruhig.« — »Wo ist Gott derweilen?« —  »Von woher könnte Gottes Kraft wirken?« — »Das Kreuz als Ort der  Offenbarung?« »Was ist Kult?« »Sollten wir jetzt beten?« Wir probieren  es mit dem 22. Psalm. »Irgendwie stimmt das alles nicht!« ... Zum Ende  der Stunde holte mein Kollege aus seinem Arbeitszimmer Hammer und  Nagel (was so ein Professor alles im Schreibtisch hat!). Wir erwägen, wo  unser Jesus hängen müsste, nicht zu nahe, aber auch nicht ganz weg, wir  wollen ihn jetzt behalten. Dort oben? Ja, aber nicht im Himmel! Und auf  keinen Fall auf einer Raumachse. Das ganze Semester hatten wir ein  gutes Verhältnis zu dem Mann dort oben.  2. Immer wieder zieht es mich für einen Nachmittag in den Dom zu  Lucca in der Toscana, zum Volto Santo, zum Heiligen Angesicht. Das  erste Mal kam ich touristisch-absichtslos. Im Hauptschiff, etwas seitlich,  fiel mir eine Art Tempel auf, fast drei Mannshöhen hoch, sechs Bogen,  im Sechseck angeordnet, von einer Kuppel überdeckt.. Die Rückwand  purpurn, die Bogen mit engmaschigen schmiedeeisernen (?) Gittern  versehen. Achselzucken, wohl irgendeine Devotionale da drin. Ich gehe  vorbei. Da trifft mich ein Blick aus dem Gehäuse. Ich schaue zurück,  gleite dann auf eine Kniebank nieder und sehe jetzt die Gestalt von vorn.  Es waren die Augen, diese großen Augen, die mich getroffen hatten:  asymetrisch gestellt, weit geöffnet, wissend, traurig und gütig-streng. Sie  sehen mich, der Blick geht durch und durch und — er sieht auch an mir  vorbei. Christus am Kreuz. Seine Haut ist von einem tiefen Braun, das  Gesicht umrahmt von gepflegtem schwarzem Haupthaar, in der Mitte  gescheitelt, und von einem ziseliert gelegten Vollbart. Der Mund ist  leicht geöffnet, ich glaube einige weiße Zähne zu sehen. Der Christus ist  von oben bis unten in einen Talar mit weit geschnittenen Ärmeln geklei-  det. Die Falten fallen in sorgsam geordneten Bahnen herab, fast kaneliert  wie griechisch-klassische Säulen. Der Körper darunter hebt sich ab, als  ob er atmete. Um die Hüften ist ein schmales Band gegürtet, das die  Falten verschiebt. Seine Enden hängen vor dem Bauch in zwei gleich  langen, parallel geordneten Bahnen herab. Nackte Füße hängen parallel  zueinander nach unten, als befände sich der Körper in der Luft. Die feinZum Ende
der Stunde meın Kollege aus seinem Arbeitszımmer Hammer und
age (was eın Professor es 1mM Schreibtisch at! Wır erwägen,

Jesus ängen müsste, nıcht nahe, aber auch N1IC WCR, WITr
wollen ihn jetzt behalten Dort oben? Ja, aber nıcht im Hımmel! Und auf
keinen Fall auf einer Raumachse. Das ganzZc Semester en WITr eın
gu Verhältnis dem Mann dort ben

Immer wieder zı1e 6S mich für eiınen Nachmittag in den Dom
Lucca in der Joscana, Santo, ZU Heilıgen Angesıicht. Das

Mal kam ich touristisch-absichtslos. Im Hauptschiff, EeIW: seitlich,
fıel Mr eiıne Tempel auf, fast re1l Mannshöhen hoch, sechs ogen,
1mM Sechseck angeordnet, VOIN eiıner Kuppel überdeckt.. Die Rückwand
TDUTIM, die ogen mıt engmaschigen schmiedee1sernen (Z) Gittern
versehen. Achselzucken, ohl irgendeıine Devotionale da drın. Ich gehe
vorbel. Da trıfft mich eın 1C aus dem Gehäuse Ich schaue zurück,
gleite dann auf eine Kniebank niıeder und sehe Jjetzt die Gestalt VOonNn VO

Es Waren die ugen, diese großen ugen, die mich getroffen en
asymetrisch gestellt, weıt geöffnet, wissend, traurıg und gütig-streng. Sie
sehen mich, der 1C geht durch und durch und S1e auch mMI1r
vorbel. T1STUS KFreuz. Seine aut ist VOoN einem tiefen Braun, das
Gesıcht umrahmt Von gepflegtem schwarzem Haupthaar, in der Miıtte
gescheitelt, und VonNn einem ziseliert gelegten Vollbart. Der Mund ist
leicht geöffnet, ich glaube einıge we1iße Zähne sehen. Der stus ist
Von ben bıs unte in einen Talar mıt weıt geschnittenen Armeln gekle1-
det Die Falten fallen In SOTg£SAaM geordneten ahnen erab, fast kaneliert
wI1e griechisch-klassische Säulen Der Örper arunter hebt siıch ab, als
ob atmete Um die Hüften ist eın chmales and gegürtet, das dıe
Falten verschiebt. Seine en ängen VOT dem Bauch in ZWEe1 gleich
angen, paralle]l geordneten ahnen era Nackte Füße ängen paralle]l
zue1inander ach als befände sich der Örper in der Luft Die fein



122 Christoph Bizer

gegliıederten an sınd segnend ausgebreıtet; S1e wirken Nıc Na-
gelt, we1ıl sS1e keine Last tragen; die Nägelmale sınd jedoch sichtbar. Die
ganzZc Gestalt chwebt In Leıichtigkeıit. Der Kopf ist mıt Anmut leicht
Seıite und ach unten geneigt
Ich mıt diesem Christus lange Stumme Zwiesprache. Fast ist mır,
als lasse se1n Schweben auch mich schweben. Seine Leichti  el und
Klarheit gehen auf mich ber. Gerade In se1iner orientalısch anmutenden
Fremdheıt, verstärkt Urc das Gitter, das ihn MIr entzogen hält, ist
MIr ganz nah Er ebt Er nımmt mich auf! Wır verstehen uns gul
Theologisc könnte ich SO trıtt MIr 1M Endgericht
Als ich miıich erhebe, komme ich wIıe Adus eiıner anderen Welt. Mich
dert 1UN nıchts mehr Auf einer aule lese ich, ass ich MI1r mıt me1-
ner Zwiesprache einen Ablass Von en Sündenstrafen erworben habe
Und WAas das Erstaunlichste ist, jedes Mal W ich ach Jahren wieder
VOT das Heılıge Angesicht refte, geht 6S mir wieder wIıe eim ersten Mal
»Sehet, welch eın Mensch!«>

Das este, Was ich kunstgeschichtlich ZU) Santo gelesen habe, ist
Hausherr., [)as mervardkreuz und der Volt Santo-1'yp, 1n Ee1tSCc Kunstwis-
senschaft XVI, 1962, 29—]


